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feine greunbe non harnais? Um bas unb
nichts anberes geht es in ber Baffions3eit,
nidjt um fromme Stimmung unb fdjöne (£r=

bauung.
„3d) glaube an 3efus ©hriftus ben ©e»

freuäigten" — roie balb ift has gefagt. Aber
tniffen mir aud), rcas Sreue in foldjem (Slam
ben bebeutet? Oa haben mir uns nicht auf
ein paar ©laubensfähe 311 befinnen unb fie

gegen allerbanb 3toeifeI unb ©inroänbe 3U

oerteibigen, fonbern mir betommen es mit ben

furchtbaren finftern iOiäcfjten 311 tun, bie ba»

mais 3efus ans 51reu3 gebrad)t unb bie bis
3um heutigen Sage ber Bienfchen ©riften; be=

brohen, bie uns oon ©ott, unferer Sehens»
quelle, ftänbig los3ureihen oerfudjett. 3efus
Sreue halten unb ihm bas 3reu3 itad)tragen
heifjt: Um 3efu roillen fid) oor ber AGelt lom-
promittieren, 3efu Beifpiel nachfolgen, aud;
menu bie Seute bariiber lächeln. fçjeiht: 5art
unb unerbittlich fein gegen Feigheit, Trägheit,
Berechnung unb alle anbern Sählidjfeiten in
ber eigenen Bruft. Reifet: Sich als 3efu 3ün»
ger beroähren in Sanftmut, roenn böfe 3um
gen ftedjen, in (Ergebung unb ©ebulb, menn
Sorgen ober Schmers uns in ber 3ange ha»
ben, in ©lauben unb Bertraueit, roenn bie
Aadjt ber Anfechtung, roenn bie ©eroalt bes
Böfen, roenn ber Schieden bes Sobes uns
bebroht.

Ohne 3töeifel ift bie ©egenroart uoll oon
Btöchten, bie beroufet ober unberoufit 3efus in
ben fffieg treten, ja ihn haffen unb oerfolgen
in ber gleichen Berbobrtheit, roie bamals bie
Bharifäer unb Oberften bes Boites 3sra.el.
3u roenig mad;en roir uns erber bas ©egenftüd
tlar, bafe nämlich bie Schar berer heute min»
beftens fo grofe ift roie in ben loelbeiueiten ber
erften cbriftlidjen 5tird)e, bie für ben .Ejerrn
3efus alles hin3ugeben unb in ben Sob 3U

gehen bereit finb. 2Bir tennen fie nid;t, bie
Aamen ber Blärtprer im fernen Aufelanb unb
an oielen anbern Orten ber heutigen 2BeIt.
Aber mit golbenen Settern roirb fie ©ott einfehreibett in bas
Buch ber ©roigteit. Oas finb bie 2ßei3enförner, bie, aus»
gefät auf ©ottes Ader, ftreben, um 3frud)t 31t bringen 3ur
©rlöfung ber 2Belt.

Aber uns fcheint es mehr als fraglich, ob aud; roir
folcher Sreue fähig roären, unb fdjroer genug fällt uns aufs
©eroiffen, bah roir alle täglich immer roieber oerfagen, roenn
es im Orange bes Alltags unferm Bteifter ©bre 3U machen
gilt. Aber bas ift eben bas ASuttberbare, bah alle jette
©Iaubens3eugen bie 5traft, treu 3U fein bis in ben Sob,

Albrecht Dürer : Christus am Kreuz.

fid) felber auch niemals 3ugetraut hätten, fie bann aber bod)
befamen, als es um bie lebte ©ntfdjeibung ging, ©hriftus
läfet bie Seinen nicht los. „Aiemanb roirb mir biejenigen
aus ber £>anb reihen, bie ber Bater mir gegeben hat",
fagte er felbft. Sßentt bu als ©Iaubenber bir einmal ben

gan3en Aeid)tum feiner Siebe unb ©nabe baft febettfen laffcit,
unb immer aufs neue roieber fchenlen läffeft, bann fdjonft er
bir nad) unb nach biefes fdjeinbar Unerreichbare: 3uoerIäffig=
feit unb Sreue in feiner Aachfolge, ja fogar Sreue, bie
mit ihm in ben Sob geht. Lw.

Wenn der Frühling auf die Be
Sah es fo Diel Sonne unb SBärme überhaupt geben

lann!
©hrifta bleibt aufatmenb ftefjen unb nimmt bie Stier

fort ben Schultern. Beraufdjt oon ber Schönheit biefes
Srühlingstages fchroeifen ihre Blide über bie fdjneeig glän»
jenben Berggipfel, roehhe majeftätifd; in ben unroahrfcheinlidj
blauen Gimmel ragen.

_
Sief unten liegt bas Sal, in betn über Aad)t ber Sen3

leinen ©in3ug gehalten hat. Bon ben SBiefen hat er ben
lebten Schnee roeggefüht unb fie mit gelben ftrotus beftreut,
bamit fie aud) Oftern feiern tonnen.

©in ferner 3arter ©lodentlang erroacht, entflieht bem

;e steigt Novelle von Erika Jemelin.

fdjlanten roeihen Kirchturm bort unten, ftreift über grünenbe
Blatten unb taftet fid) an fühlen feudjtbunflen Sfelsroänben
3ur Sähe empor.

feierliche Anbacht unb rounfchlofes ©lüdlichfeitc über»
tommt bas einfame Bläbdjen.

Sa ift fie lange 2Bod;en hinter ihren Büchern gefeffen
unb hat bariiber gan3 oergeffen, roie Sonnenroärme unb
ein herber frühlingsroinb bem Etörper unb ber Seele roohl»
tun tonnen.

Oer graue Alltag, angefüllt mit Särm unb Staub,
mit 3ummer unb Sorgen, roie roeit liegt er plöblidj surüd!
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seine Freunde von damals? Um das und
nichts anderes geht es in der Passionszeit,
nicht um fromme Stimmung und schöne Er-
bauung.

„Ich glaube an Jesus Christus den Ge-
kreuzigten" — wie bald ist das gesagt. Aber
wissen wir auch, was Treue in solchem Glau-
ben bedeutet? Da haben wir uns nicht auf
ein paar Glaubenssätze zu besinnen und sie

gegen allerhand Zweifel und Einwände zu
verteidigen, sondern wir bekommen es mit den

furchtbaren finstern Mächten zu tun, die da-
mals Jesus ans Kreuz gebracht und die bis
zum heutigen Tage der Menschen Eristenz be-
drohen, die uns von Eott, unserer Lebens-
quelle, ständig loszureißen versuchen. Jesus
Treue halten und ihm das Kreuz nachtragen
heißt: Um Jesu willen sich vor der Welt koin-
promittieren, Jesu Beispiel nachfolgen, auch

wenn die Leute darüber lächeln. Heißt: Hart
und unerbittlich sein gegen Feigheit, Trägheit,
Berechnung und alle andern Häßlichkeiten in
der eigenen Brust. Heißt: Sich als Jesu Jün-
ger bewähren in Sanftmut, wenn böse Zun-
gen stechen, in Ergebung und Geduld, wenn
Sorgen oder Schmerz uns in der Zange ha-
ben, in Glauben und Vertrauen, wenn die
Nacht der Anfechtung, wenn die Gemalt des
Bösen, wenn der Schrecken des Todes uns
bedroht.

Ohne Zweifel ist die Gegenwart voll von
Mächten, die bewußt oder unbewußt Jesus in
den Weg treten, ja ihn hassen und verfolgen
in der gleichen Verbohrtheit, wie damals die
Pharisäer und Obersten des Volkes Israel.
Zu wenig machen wir uns aber das Gegenstück
klar, daß nämlich die Schar derer heute min-
destens so groß ist wie in den Heldenzeiten der
ersten christlichen Kirche, die für den Herrn
Jesus alles hinzugeben und in den Tod zu
gehen bereit sind. Wir kennen sie nicht, die
Namen der Märtyrer im fernen Rußland und
an vielen andern Orten der heutigen Welt.
Aber mit goldenen Lettern wird sie Gott einschreiben in das
Buch der Ewigkeit. Das sind die Weizenkörner, die, aus-
gesät auf Gottes Acker, streben, um Frucht zu bringen zur
Erlösung der Welt.

Aber uns scheint es mehr als fraglich, ob auch wir
solcher Treue fähig wären, und schwer genug fällt uns aufs
Gewissen, daß wir alle täglich immer wieder versagen, wenn
es im Dränge des Alltags unserm Meister Ehre zu machen
gilt. Aber das ist eben das Wunderbare, daß alle jene
Glaubenszeugen die Kraft, treu zu sein bis in den Tod,

^INieeUt Dürer: Lüristus sm Xrsu?.

sich selber auch niemals zugetraut hätten, sie dann aber doch
bekamen, als es um die letzte Entscheidung ging. Christus
läßt die Seinen nicht los. „Niemand wird mir diejenigen
aus der Hand reißen, die der Vater mir gegeben hat",
sagte er selbst. Wenn du als Glaubender dir einmal den

ganzen Reichtum seiner Liebe und Gnade hast schenken lassen,
und immer aufs neue wieder schenken lässest, dann schenkt er
dir nach und nach dieses scheinbar Unerreichbare: Zuverlässig-
keit und Treue in seiner Nachfolge, ja sogar Treue, die
mit ihm in den Tod geht. bxv.

îerm 6er auf 6ie Le
Daß es so viel Sonne und Wärme überhaupt geben

kann!

Christa bleibt aufatmend stehen und nimmt die Skier
von den Schultern. Berauscht von der Schönheit dieses
Frühlingstages schweifen ihre Blicke über die schneeig glän-
Zenden Berggipfel, welche majestätisch in den unwahrscheinlich
blauen Himmel ragen.

Tief unten liegt das Tal, in dem über Nacht der Lenz
leinen Einzug gehalten hat. Von den Wiesen hat er den
letzten Schnee weggeküßt und sie mit gelben Krokus bestreut,
damit sie auch Ostern feiern können.

Ein ferner zarter Glockenklang erwacht, entflieht dem

^6 Novelle voir Lrrtza lernoliri.

schlanken weißen Kirchturm dort unten, streift über grünende
Matten und tastet sich an kühlen feuchtdunklen Felswänden
zur Höhe empor.

Feierliche Andacht und wunschloses Glücklichsein über-
kommt das einsame Mädchen.

Da ist sie lange Wochen hinter ihren Büchern gesessen

und hat darüber ganz vergessen, wie Sonnenwärme und
ein herber Frühlingswind dem Körper und der Seele wohl-
tun können.

Der graue Alltag, angefüllt mit Lärm und Staub,
mit Kummer und Sorgen, wie weit liegt er plötzlich zurück!
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3ebes fieib wirb fo tiein unb unbebeutenb angeficbts bieler
beeren uttb göttlichen Schönheit.

Sangfam nimmt fie ihre Fretter roieber auf unb fteigt
weiter, ben fdjmalen Sergpfab binan, ber ben Rängen ent»

lang auf bie Slip fiibrt. Siod) liegt bter oben ber Sdjnee
unb faum baß an einigen Stellen ein oorwißiges ©räslein
beroorfdjaut.

2Bie fie fidj freut, roieber einmal mit ibren geliebten
Srettern burdj ftiebenbes SBeiß 3U fahren, über lief) einen
roolfenlos blauen Gimmel. —

Stun bat fie bie £öbe erreicht. Der SBeg führt ge=
rabe auf bie Heine braune £>ütte 3u, welche frieblidj unb
oerfonnen ins Dal fdjaut. ©eroife finb bie Slameraben aus»
geflogen, benn ringsum berrfdjt Iautlofe Stille unb Der»
fdjiebene Spuren laufen aufwärts, gegen bie obere Slip
bin. ©brifta ftreidjt fief) bas blonbe âaar, bas in ber Sonne
wie pures ©olb flimmert, aus ber Stirn unb feßt fid) auf
bie fdjmale fieofebanf, loeldje ber oorbern jfjüttenwanb ent»

lang läuft. SBie oerwunfdjen unb auf einem einfamen Stern
roobnenb ïommt fie fid) oor unb ihre fdjönbeitsburftigen
Slugen tonnen fid) nicht fattfeben am ©lifeern unb fieudjten
ber girne unb ffiipfel.

^löfelid) aber tommt fieben in bie anbädjtige Stille.
Da fauft es heran, burdj funtelnb ftiebeitben Schnee, eine
braungebrannte Heine Sdjar, mit ladjenben Slugen, bas
Ifjer) überfdjäumenb oott 3ugenbfraft unb Hüft. Hnb einen

junger haben fie alle! 5tein SBunber, finb fie bod) beim
5treu3 oben geroefen unb bie gan3e lange Slbfaßrt war ein
einsiger Schuf)!

„Seim ftrez oben?" fragt ©brifta befrembet unb fdjaut
3U Drir bin, welche fid) eben an ihrem Studfad 3U fdjaffen
macht unb allerlei gute Sachen 311 Dage beförbert.

Der lange Dom, ber im Dürrabmen lehnt unb faul in
bie Sonne blizelt, beeilt fid) nun, an Stelle non Drir su
antworten unb er beginnt faft feierlich:

„Stabe ber Stelle, wo oben bas 5treu3 ftebt, gebt
regelmäßig ieben grübling eine Saroine nieber. Sor ihrem
Stiebergang ieboeb wagt teiner bie ®reit3c 3U überfdjreiten,
um ben ©ipfel 311 befteigen. Die ©inbeimifdjen berichten fo»

gar non einer Sage, in ber es beißt, baß ber Serggeift
ieben, ber fidj ertübnen unb ben ©ipfel befteigen würbe,
beoor bie Sawinc 3» Dale fährt, unbarmber3ig eines fdjred»
Iid)en Dobes fterben laffe.

3m Iefeten grübling war's, als ein junger SBallifer eine
933ette einging unb oerfpradj, oor Stiebergang ber fiaroine
auf ben Serg unb heil surüd 3U tommen. ©r hat feinen
©ortoiß mit bem fieben büßen müffen, benn als er bie

gefäßrlidje Stelle paffierte, gefdjal) bas Ungliid. ©rft nach

langem oergeblidjen Suchen fanb man feinen 5törper, bis
3ur llntenntlid)teit 3erquetfdjt, in einem ©eröll» unb Sdjnee»
häufen."

SStit einem eigentümlich ergriffenen ©efiibl bat ©brifta
feinen ©Sorten gelaufcfet unb troß ber Sonnenwätme gebt
ein talter Schauer burd) fie bin.

SBenig fpäter fifeen alle oereint urn ben rauben Sofe»
tifch unb laffen fid) bas einfadje SJtabI herrlich munben.
SBäbrenb man lacht unb allerlei ©Iäne für bon morgigen
Dag fdjmiebet, gebt ©briftas Slid oft ent3üdt burdjs gen»
fter unb bleibt am majeftätifdjen Sietfcbborn haften, beffeit
ffiipfel in ein warmes Slot getaudfi ift, benn bie Sonne
fd)idt fid) an, 3ur Slube 3U geben, Sangfam oerblaffen bie
garben, in blau=oiolettem SJtantel fteigt bie Dämmerung
nieber unb talt unb unheimlich blinlen bie ©letfdjer ins Dal
unb warten, ob ber grübling nid)t auch 3U ihnen berauf»
fteigen will. —

Dri.r unb ©brifta haben lautlos ben Difcb abgeräumt
unb 3ünben bie alte ©etrollantpe an. Dann uerfdjwinben
fie in bie Heine 3üd)e, wo im fiierb ein helles geuer tniftert
unb warme Sieflere auf ihre braunen ©efid)tcr 3aubert. 95er»
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laffen lehnen braußett bie Fretter an ber ioüttenroanb unb
halten getreulich SBadjt.

Salb ift bie Slrbeit in ber ftüdje getan, aber ©brifta
bat leine fiuft, fchon jefet ben Heinen Slaum 3U betreten,
ber mit Staudj unb Qualm erfüllt ift. So tritt fie nodj ein»

mal oor bie Düre unb weiß plöfelich nicht mehr, ob fie

wacht ober träumt.
Silberweiß unb beängftigenb fd)ön ragt bas Sietfcbborn

gegen ben nad)tbunflen foimmel unb über feinem Raupte
ftebt groß unb ftrablenb ber SJtonb. ©s ift, als ob ber
©erg eine filberrote ftrone tragen würbe. Ober hatte oiel»
leidjt ein ©eift bort oben in eifiger £>öl)e ein flammenbes
geuer ent3Ünbet? fiangfam iebodj änbert fid) bas Sicht,
wirb talt unb metallen, fo baß alles in flüffiges Silber ge=

taucht erfdjeint.
©brifta gebt ben ©fab entlang abwärts, unb wie fie

fo babinfdjreitet, auf ben jungen 3ügen oerfonnener ©rnft
unb gleißenbes SJtonblidjt auf bem golbenen Scheitel, ba
lönnte man meinen, eine ©ergfee fei oon ben falten girnen
berniebergefebwebt unb wolle ins Dal gleiten,- um fid) ein
wenig grüblingsbuft» unb »wärme in ihr ewiges Steid) su
holen.

Sin ber Stelle, wo ber 2Beg eine ©iegung macht unb
man bas fdjneeige SBeiß bes fianggletfdjers feben fann,
bleibt fie fteben unb läßt bas leichte fiüftdjen, bas oon
unten fommt unb ooller Dannen» unb Sdjollenbuft ift, über
ihr ©efid)t binftreidjen. ßange wirb ber Schnee biefern war»
men £>audj nicht mehr ftanbbalten fönnen unb halb werben
un3äblige Sßäfferlein in bie Diefe rinnen, um fidj brunten
in ben Haren Sergbad) 3U führen unb mit ihm weiterziehen.

Sin ben Stamm einer Sergföbre gelehnt, läßt fie ben

3auber biefer SOtonbnadjt auf fid) einwirfen. Sebnfudjt unb
ferne ©3üitfd)e, bie wäbrenb ber fi>eße bes SHItags fchlafen
unb fid) fo feiten beroorroagen, fteben plöfelidj auf unb
feben fie aus großen Draumaugen an. Slber fie wehrt ihnen
nidjt, ooll unb gan3 ergibt fid) ihr SBefen biefen föftlidjen
SJtinuten unb läßt fid) einfpinnen 00m Steigen febnfüchtiger
ffiebanfen.

3n biefen nächtlichen grieben hinein, burd) bie Iautlofe
Stille erflingt plöfelidj ein fdjwadjes ©eräufch, gerabe fo,
als ob jemanb auf Sfiern über halbgefrorenen Schnee fahren
würbe, ©brifta erroadjt aus ihrem Sinnen unb fdjaut fidj
bebauernb um. ©3ie fdjabe! ©ewiß jemanb, ber fie fudjen
fommt, benn fidjerlidj, bat fie ber luftige 5treis in ber öütte
längft oermißt. Dodj fie fann niemanben entbeden unb nun
merft fie audj, baß ber Don oon unten her fommt. 3bte
Slide gleiten ben 2Beg abwärts, als in einer Siegung bes

©fabes eine bunfle ©eftalt auftaucht unb fid) langfant nä»

bert. ©in SKann! Droß ber berrfdjenben .^elle fann man
fein ©efidjt noch nicht erfennen, aber irgenb ©troas in feiner
Haltung unb wie er ben Slopf gefenft hält, erroedt ©rin»

nerungen in ihr. Sis es fie burdjjudt unb ihr §er3 laut
unb heftig 3U pochen beginnt, ©roß unb bunfel werben
ihre Slugen oor innerer ©rregung unb fdjauen mit rübrenb
bilflofem Slid bem Släßerfornmenben entgegen. 3bre 21h»

nung bat fie nidjt betrogen! SIber ift es möglich, baß oer»

borgene ©Sünfdje, eine fcfeeu gehütete Sebnfudjt fidj erfüllen
fönnen? Daß ein ©lenßh, ben fie in weiter gerne wähnt,
plößlid) auftaucht in monbbeller Sergnacht?

Slod) bat er fie nidjt enbedt, noch bliebe ihr 3eit, fid)

311 oerbergen. SIber bat bas einen Sinn? Diefer 2Beg führt
3ur §ütte, in loclcher fie wohnt unb fie wirb ihm über fut3
ober lang bodj entgegentreten müffen, oielleidjt bann im

Seifein aller anbern. So ftebt fie regungslos, ihre £änbe
finb fait unb ohne fieben.

Stun bat ber grembe bie Stelle erreicht, wo ©brifta,
ihm ben Stiiden 3uroenbenb ftebt unb ins Dal fdjaut.

„©uten Slbenb!" ftlar unb tief Hingt feine Stimme
an ihr Ohr unb ein 3uden gebt burd) fie hin. Dann roenbet

fie fich ihm 3u, Iangfam unb 3ögentb unb ihre Slide blei»
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Jedes Leid wird so klein und unbedeutend angesichts dieser
hehren und göttlichen Schönheit.

Langsam nimmt sie ihre Bretter wieder auf und steigt
weiter, den schmalen Bergpfad hinan, der den Hängen ent-
lang auf die Alp führt. Noch liegt hier oben der Schnee
und kaum daß an einigen Stellen ein vorwitziges Gräslein
hervorschaut.

Wie sie sich freut, wieder einmal mit ihren geliebten
Brettern durch stiebendes Weih zu fahren, über sich einen
wolkenlos blauen Himmel. —

Nun hat sie die Höhe erreicht. Der Weg führt ge-
rade auf die kleine braune Hütte zu, welche friedlich und
versonnen ins Tal schaut. Gewih sind die Kameraden aus-
geflogen, denn ringsum herrscht lautlose Stille und ver-
schiedene Spuren laufen aufwärts, gegen die obere Alp
hin. Christa streicht sich das blonde Haar, das in der Sonne
wie pures Gold flimmert, aus der Stirn und setzt sich auf
die schmale Holzbank, welche der vordern Hüttenwand ent-
lang läuft. Wie verwunschen und auf einem einsamen Stern
wohnend kommt sie sich vor und ihre schönheitsdurstigen
Augen können sich nicht sattsehen am Glitzern und Leuchten
der Firne und Gipfel.

Plötzlich aber kommt Leben in die andächtige stille.
Da saust es heran, durch funkelnd stiebenden Schnee, eine
braungebrannte kleine Schar, mit lachenden Augen, das
Herz überschäumend von Jugendkraft und -lust. Und einen
Hunger haben sie alle! Kein Wunder, sind sie doch beim
Kreuz oben gewesen und die ganze lange Abfahrt war ein
einziger Schuh!

..Beim Kreuz oben?" fragt Christa befremdet und schaut

zu Trir hin, welche sich eben an ihrem Rucksack zu schaffen
macht und allerlei gute Sachen zu Tage befördert.

Der lange Tom, der im Türrahmen lehnt und faul in
die Sonne blinzelt, beeilt sich nun, an Stelle von Trir zu
antworten und er beginnt fast feierlich:

..Nahe der Stelle, wo oben das Kreuz steht, geht
regelmähig jeden Frühling eine Lawine nieder. Vor ihrem
Niedergang jedoch wagt keiner die Grenze zu überschreiten,
um den Gipfel zu besteigen. Die Einheimischen berichten so-

gar von einer Sage, in der es heißt, daß der Berggeist
jeden, der sich erkühnen und den Gipfel besteigen würde,
bevor die Lawine zu Tale fährt, unbarmherzig eines schreck-

lichen Todes sterben lasse.

Im letzten Frühling war's, als ein junger Walliser eine
Wette einging und versprach, vor Niedergang der Lawine
auf den Berg und heil zurück zu kommen. Er hat seinen
Vorwitz mit dem Leben bühen müssen, denn als er die
gefährliche Stelle passierte, geschah das Unglück. Erst nach

langem vergeblichen Suchen fand man seinen Körper, bis
zur Unkenntlichkeit zerquetscht, in einem Geröll- und Schnee-
Haufen."

Mit einem eigentümlich ergriffenen Gefühl hat Christa
seinen Worten gelauscht und trotz der Sonnenwärme geht
ein kalter Schauer durch sie hin.

Wenig später sitzen alle vereint um den rauhen Holz-
tisch und lassen sich das einfache Mahl herrlich munden.
Während man lacht und allerlei Pläne für den morgigen
Tag schmiedet, geht Christas Blick oft entzückt durchs Fen-
ster und bleibt am majestätischen Bietschhorn haften, dessen

Gipfel in ein warmes Rot getaucht ist, denn die Sonne
schickt sich an, zur Ruhe zu gehen. Langsam verblassen die
Farben, in blau-violettem Mantel steigt die Dämmerung
nieder und kalt und unheimlich blinken die Gletscher ins Tal
und warten, ob der Frühling nicht auch zu ihnen herauf-
steigen will. —

Tri.r und Christa haben lautlos den Tisch abgeräumt
und zünden die alte Petrollampe an. Dann verschwinden
sie in die kleine Küche, wo im Herd ein Helles Feuer knistert
und warme Reflexe auf ihre braunen Gesichter zaubert. Ver-
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lassen lehnen drauszen die Bretter an der Hüttenwand und
halten getreulich Wacht.

Bald ist die Arbeit in der Küche getan, aber Christa
hat keine Lust, schon jetzt den kleinen Raum zu betreten,
der mit Rauch und Qualm erfüllt ist. So tritt sie noch ein-
mal vor die Türe und weih plötzlich nicht mehr, ob sie

wacht oder träumt.
Silberweiß und beängstigend schön ragt das Bietschhorn

gegen den nachtdunklen Himmel und über seinem Haupte
steht groß und strahlend der Mond. Es ist, als ob der
Berg eine silberrote Krone tragen würde. Oder hatte viel-
leicht ein Geist dort oben in eisiger Höhe ein flammendes
Feuer entzündet? Langsam jedoch ändert sich das Licht,
wird kalt und metallen, so daß alles in flüssiges Silber ge-
taucht erscheint.

Christa geht den Pfad entlang abwärts, und wie sie

so dahinschreitet, auf den jungen Zügen versonnener Ernst
und gleißendes Mondlicht auf dem goldenen Scheitel, da
könnte man meinen, eine Bergfee sei von den kalten Firnen
herniedergeschwebt und wolle ins Tal gleiten, um sich ein
wenig Frühlingsduft- und -wärme in ihr ewiges Reich zu
holen.

An der Stelle, wo der Weg eine Biegung macht und
man das schneeige Weiß des Langgletschers sehen kann,
bleibt sie stehen und läßt das leichte Lüftchen, das von
unten kommt und voller Tannen- und Schollenduft ist, über
ihr Gesicht hinstreichen. Lange wird der Schnee diesem war-
men Hauch nicht mehr standhalten können und bald werden
unzählige Wässerlein in die Tiefe rinnen, um sich drunten
in den klaren Bergbach zu stürzen und mit ihm weiterzuziehen.

An den Stamm einer Bergföhre gelehnt, läßt sie den

Zauber dieser Mondnacht auf sich einwirken. Sehnsucht und
ferne Wünsche, die während der Hetze des Alltags schlafen
und sich so selten hervorwagen, stehen plötzlich auf und
sehen sie aus großen Traumaugen an. Aber sie wehrt ihnen
nicht, voll und ganz ergibt sich ihr Wesen diesen köstlichen
Minuten und läßt sich einspinnen vom Reigen sehnsüchtiger
Gedanken.

In diesen nächtlichen Frieden hinein, durch die lautlose
Stille erklingt plötzlich ein schwaches Geräusch, gerade so.

als ob jemand auf Skiern über halbgefrorenen Schnee fahren
würde. Christa erwacht aus ihrem Sinnen und schaut sich

bedauernd um. Wie schade! Gewiß jemand, der sie suchen

kommt, denn sicherlich hat sie der lustige Kreis in der Hütte
längst vermißt. Doch sie kann niemanden entdecken und nun
merkt sie auch, daß der Ton von unten her kommt. Ihre
Blicke gleiten den Weg abwärts, als in einer Biegung des

Pfades eine dunkle Gestalt auftaucht und sich langsani nä-
hert. Ein Mann! Trotz der herrschenden Helle kann man
sein Gesicht noch nicht erkennen, aber irgend Etwas in seiner

Haltung und wie er den Kopf gesenkt hält, erweckt Erin-
nerungen in ihr. Bis es sie durchzuckt und ihr Herz laut
und heftig zu pochen beginnt. Groß und dunkel werden
ihre Augen vor innerer Erregung und schauen mit rührend
hilflosem Blick dem Näherkommenden entgegen. Ihre Ah-
nung hat sie nicht betrogen! Aber ist es möglich, daß ver-
borgene Wünsche, eine scheu gehütete Sehnsucht sich erfüllen
können? Daß ein Mensch, den sie in weiter Ferne wähnt,
plötzlich auftaucht in mondheller Bergnacht?

Noch hat er sie nicht endeckt, noch bliebe ihr Zeit, sich

zu verbergen. Aber hat das einen Sinn? Dieser Weg führt
zur Hütte, in welcher sie wohnt und sie wird ihm über kurz

oder lang doch entgegentreten müssen, vielleicht dann im

Beisein aller andern. So steht sie regungslos, ihre Hände
sind kalt und ohne Leben.

Nun hat der Fremde die Stelle erreicht, wo Christa,
ihm den Rücken zuwendend steht und ins Tal schaut.

„Guten Abend!" Klar und tief klingt seine Stimme
an ihr Ohr und ein Zucken geht durch sie hin. Dann wendet

sie sich ihm zu. langsam und zögernd und ihre Blicke blei-
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ben aneinanber bangen. Ungläubig (tarrt
er fie an unb leine Regung feines ©e»

fidtes oerrät ihr feine ©ebanten. Dann,
roie einem innern Drang fotgenb, ftrecit
er if>r bie Sedte bin.

„Ebrifta, bu bier ©riiß bid) ©oit!"
Seïunbenlang bufdt ein fpöttifdes ßä=

dein um feine ßippen unb feine Stimme
Hingt raub, als er nun nicfjt gan3 obne
Sitterfeit fagt:

„2Ber hätte aud) gebadt, baß mir uns
gerabe bier oben in biefer Sergeinfamteii
roieber treffen roürben. SBäbrenb 3toei
3abren mar idj im Wuslanb unb ben erften
Dag in ber foeimat treu3en fid) unfere
2Bege. öoffentlid) bereuft bu nun nidjt,
biefen Ort aufgefudjt 3U haben."

Ebrifta fcbaut oor fidj nieber, benn fie
mill ibm nid)t 3eigen, mie met) ihr feine
9Borte tun. 9iad) einer tieinen 2BeiIe ant»
roortet fie lädelnb, mäbrenb ihre Slide
über bie monbbellen ffiipfel bmfdroeifen:

„So baft bu alfo unfere Serge nod)
nidjt gan3 oergeffen, baß es bid' hierher
getrieben bat."

Einen SOÎoment lang fdjaut fffreb bas
SKäbdjen ernft an, bann ermibert er:

„Es gibt anberes genug, bas man gerne
oergißt! — 9tber mollett mir nidjt bis 3ur
§ütte geben, idj bin redjtfdjaffen hungrig unb freue mid)
auf eine Daffe roarmen Dee."

SBortlos gegen fie nebetteinattber ber, unb jebes bängt
feinen eigenen ©ebanten nadj. Ebrifta fdjaut beimlidj unb
unoermanbt auf feinen Sdjatten nieber, ber in fdjarfen ßi»
nien neben ibr in ben Sdjnee ge3eidnet ift. 2Bie gerne bätte
fie ibm jeßt ein oerföbnenbes Sßort gefagt, nein, all' jene
©ebanten anoertraut, rneldje feit feinem Sortgang in ibrem
Ser3en geroobnt batten. 9tber nun mar es roobl 3U fpät.
©teidgültig unb fpöttifd mürbe er auf fie herab feljen unb
3uleßt erftaunt fragen:

„9Id, marum bentft bu benn nod) an jenen bummen
Scber3. Den batte id fdjon lange oergeffen!" —(Sdjluß folgt

Hölzerne Druckleitung zu einer Getreidemühle in Grächen. (Phot. O. Stettier, Bern.)

Backofen im Nikolaital.

Walliserbrot.
Von Hedwig Moser-Gofsweiter.

9Jtübe unb burftig oott einer langen 2ßanberung tarnen
mir in St. ßuc an. Sber etmas entbedten mir bod' nodi-
Ein großes buntelbraunes tonus, an bas ein Sadofen am
gebaut ift, in bem ein Seuer brannte. Steine Iteugierbe
mar gernedt. 9iad einer Erfrifdung ftanb id mieber beim

Ofen unb betradtete ibn oon allen Seiten, Salb trat ein

Staun in roeißer Sdür3e aus bem SBalliferbaus unb marf
neue Sdeiter ins Seuer. 3m Sadbaus mar oiel Setrieb.
Sm Sormittag batte bie Hausfrau ben Srotteig aus grob

gemahlenem 9?oggen, Siais unb gefottenen,
3erbrüdten 5\artoffeIn gemadt- Diefe Staffe
ließ fie in einem ber beiben Deigtröge einige
Stunben rußen, formte bann runbe, flache
Srote baraus unb 3eidnete jebes mit ihrem
Öaus3eiden ober einem Sudjftaben.

5tuf einem ©eftell an ber S3anb fteben
alte Sormett ber Srot3eid)en. Es märe
gan3 unterbaltenb, fie 3U ftubieren. 2tber
fie erfüllen aud fo ihren 3med, unb ein je»

ber tennt fein Srot, menn es aus bem

Ofen tommt.
Der Ofen mar unterbeffen redt beiß ge»

roorben. Ein 3unge roifdte bie 9Ifd)e bem

aus unb madte bas Ofeninnere fauber.
Salb öffnete fid an ber braungebrannten

l5ol3roanb bes Kaufes ein oierediges, ei»

fernes Dürdjen, unb auf einen gegenüber»
liegenben £>ol3ftod mürbe ein langes Srett
ooll flader Srote gefdoben. Diefe mürben
oon einem Stanu in ben Ofen gefdoffett.
Sdon ttad 3toan3ig Stinuten tonnten fie
als fertig gebadene Srote mieber heraus»
geholt rnerben. Die srneite ßabung braudte
bann fdon eine halbe Stunbe Sad3eit.

3m Sadbaus ift an ber SSatib eine ßifte
angefdlagen, auf roeldjer ber Seihe nad

(Phot. o. stettier, Be.) alle Sfamilien mit ihren beftimmten Sad»
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ben aneinander hängen. Ungläubig starrt
er sie an und keine Regung seines Ge-
sichtes verrät ihr seine Gedanken. Dann,
wie einem innern Drang folgend, streckt

er ihr die Rechte hin.
„Christa, du hier! Grüß dich Gott!"

Sekundenlang huscht ein spöttisches Lä-
cheln um seine Lippen und seine Stimme
klingt rauh, als er nun nicht ganz ohne
Bitterkeit sagt:

„Wer hätte auch gedacht, daß wir uns
gerade hier oben in dieser Bergeinsamkeit
wieder treffen würden. Während zwei
Iahren war ich im Ausland und den ersten
Tag in der Heimat kreuzen sich unsere
Wege. Hoffentlich bereust du nun nicht,
diesen Ort aufgesucht zu haben."

Christa schaut vor sich nieder, denn sie

will ihm nicht zeigen, wie weh ihr seine
Worte tun. Nach einer kleinen Weile ant-
wortet sie lächelnd, während ihre Blicke
über die mondhellen Gipfel hinschweifen:

„So hast du also unsere Berge noch
nicht ganz vergessen, daß es dich hierher
getrieben hat."

Einen Moment lang schaut Fred das
Mädchen ernst an, dann erwidert er:

„Es gibt anderes genug, das man gerne
vergißt! - Aber wollen wir nicht bis zur
Hütte gehen, ich bin rechtschaffen hungrig und freue mich
auf eine Tasse warmen Tee."

Wortlos gehen sie nebeneinander her, und jedes hängt
seinen eigenen Gedanken nach. Christa schaut heimlich und
unverwandt auf seinen Schatten nieder, der in scharfen Li-
nien neben ihr in den Schnee gezeichnet ist. Wie gerne hätte
sie ihm jetzt ein versöhnendes Wort gesagt, nein, all' jene
Gedanken anvertraut, welche seit seinem Fortgang in ihrem
Herzen gewohnt hatten. Aber nun war es wohl zu spät.
Gleichgültig und spöttisch würde er auf sie herab sehen und
zuletzt erstaunt fragen:

„Ach, warum denkst du denn noch an jenen dummen
Scherz. Den hatte ich schon lange vergessen!"^-(Schluß folgt

Hölzerne OruàlSitung XU einer (Zetreiciemülile in ruiiclien. 0. Ltettler, kern.)

Lsàoken iin Mkolsiwl.

îalliLerdrot.
Von keclwiZ Noser-dolzweiter.

Müde und durstig von einer langen Wanderung kamen

wir in St. Luc an. Aber etwas entdeckten wir doch noch.

Ein großes dunkelbraunes Haus, an das ein Backofen an-
gebaut ist, in dem ein Feuer brannte. Meine Reugierde

war geweckt. Nach einer Erfrischung stand ich wieder beim

Ofen und betrachtete ihn von allen Seiten. Bald trat ein

Mann in weißer Schürze aus dem Walliserhaus und warf
neue Scheiter ins Feuer. Im Backhaus war viel Betrieb.
Am Vormittag hatte die Hausfrau den Brotteig aus grob

gemahlenem Roggen, Mais und gesottenen,
zerdrückten Rartoffeln gemacht. Diese Masse
ließ sie in einem der beiden Teigtröge einige
Stunden ruhen, formte dann runde, flache
Brote daraus und zeichnete jedes mit ihrem
Hauszeichen oder einem Buchstaben.

Auf einem Gestell an der Wand stehen

alle Formen der Brotzeichen. Es wäre
ganz unterhaltend, sie zu studieren. Aber
sie erfüllen auch so ihren Zweck, und ein je-
der kennt sein Brot, wenn es aus dem

Ofen kommt.
Der Ofen war unterdessen recht heiß ge-

worden. Ein Junge wischte die Asche her-
aus und machte das Ofeninnere sauber.

Bald öffnete sich an der braungebrannten
Holzwand des Hauses ein viereckiges, ei-

fernes Türchen, und auf einen gegenüber-
liegenden Holzstock wurde ein langes Brett
voll flacher Brote geschoben. Diese wurden
von einein Mann in den Ofen geschossen.

Schon nach zwanzig Minuten konnten sie

als fertig gebackene Brote wieder heraus-
geholt werden. Die zweite Ladung brauchte
dann schon eine halbe Stunde Backzeit.

Im Backhaus ist an der Wand eine Liste
angeschlagen, auf welcher der Reihe nach

(I-Uot. c>. Stewer, Lern., alle Familien mit ihren bestimmten Back-
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